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Das geflügelte, oft zitierte Wort, die Ge-
schichte Graubündens sei die Geschich-
te seiner Pässe, leuchtet ein, wenn man
den Blick auf das feinmaschige Netz der
Passverbindungen im Gebiet der alten
Drei Bünde richtet. Dies war das Ziel ei-
nes neuen Buches von Martin Bundi
und Cristian Collenberg.

Das grosse Kompendium mit dem la-
konischen Titel «Rätische Alpenpässe.
Vias alpinas reticas» ist nichts weniger
als die erste kulturhistorische Gesamt-
darstellung unserer alpinen Verkehrswe-
ge. Das umfassende Werk belegt auf der
Basis zahlreicher Dokumente und For-
schungen, dass mit Wegen und Strassen
ausgebaute Passübergänge tatsächlich
vielerorts von zentraler Bedeutung wa-
ren, auch dort, wo keine europäischen
Verkehrsadern hindurchführten. Die in-
neralpinen Pässe bildeten die wichtigste
Infrastruktur für das Überleben in den
Alpentälern; sie ermöglichten als Le-
bensadern die Versorgung mit jenen Gü-
tern, die nicht am Ort produziert wer-
den konnten, und verschafften die uner-
lässlichen Marktzugänge südlich und
nördlich des Alpenbogens. Und nicht
zuletzt waren die Verkehrswege eine
Voraussetzung für kulturelle Entwick-
lungen im Alpenraum.

Die beiden Autoren dieser für ein brei-
tes Publikum gedachten, gut lesbaren

Neuerscheinung dokumentieren in
zwölf Kapiteln 27 — weitläufig definierte
— Passlandschaften. Der fast flächende-
ckende geografische Rahmen reicht vom
Oberalp bis zum Arlberg und vom Apri-
ca-Pass im Veltlin und dem Reschen im
Südtiroler Vinschgau bis zum Krüzlipass
im Tavetsch. Das Einleitungskapitel zum
Buch, beginnend mit den Erwähnungen
antiker Autoren, skizziert den Gang der
Entwicklung des Transitverkehrs bis in
die Gegenwart. Mit der Geschichte des
Kunkelspasses folgen dichte und fakten-
reiche Beiträge, die sich an geografi-
schen Räumen orientieren, wie etwa der
Oberalpgegend, des ausgedehnten Are-
als rund um den Lukmanier, der Untern
Strasse (Splügen und San Bernardino)
oder des weiten Umfelds des Oberenga-
dins mit dem Nordabhang des Veltlins
und dem Berninagebiet.

Eine Besonderheit des Buches ist der
Einbezug belletristischer Quellen zum
jeweiligen Thema. Zu diesem Teil hat
der Germanist Cristian Collenberg, bis
vor kurzem Dozent an der Pädagogi-
schen Hochschule Graubünden, Texte
verschiedener anonymer und bekannter
Autoren beigetragen. Dieser Teil enthält
Textmaterial, das in engem Bezug zum
landesgeschichtlichen Teil steht. Es sind
Volkssagen, Gedichte, Auszüge oder et-
wa Reisebeschreibungen, die den lan-
desgeschichtlichen Teil passend und
sinnvoll ergänzen. Im Buch finden sich
Texte in deutscher, italienischer und rä-
toromanischer Sprache; sie werden mit
Übersetzungen der deutschsprachigen
Leserschaft nähergebracht. Beispiele
sind etwa der Humanist Martino Bovali-
no, der 1519 das Schloss Mesocco be-
singt, Giosué Carducci (Eligia del Monte
Spluga) oder Texte von Giachen Caspar
Muoth und Gian Fontana. Auch allge-
mein Bekannteres ist da, so etwa Gott-
fried Kellers Gedicht «Viamala!» und Pas-
sagen aus Conrad Ferdinand Meyers Je-
natsch ( Julier). Die im Prättigau heute
noch präsente Sage vom «Spusagang»
am Rhätikon darf im Zusammenhang
mit den Pässen ins Montafon ebenfalls
nicht fehlen. Zu den Überraschungen

gehört eine Reisebeschreibung in engli-
scher Sprache (mit zusammenfassenden
Kommentaren) von James Fenimore
Cooper, dem Autor des Klassikers «Le-
derstrumpf», der in seinen «Sketches of
Switzerland» von 1836 ausführlich Land
und Leute der oberen Surselva be-
schreibt.

Ein grosses Verdienst der Autoren ist
die Berücksichtigung von Passlandschaf-
ten, die weniger bekannt sind. Beschrie-
ben und dokumentiert werden etwa
Übergänge vom Prättigau ins Montafon
und Tirol (Kapitel Rätikon und Umge-
bung) und die einst nicht unwichtigen
«Nebenpässe» von Bormio ins Engadin
oder zwischen der Surselva und den
Kantonen Glarus und Uri. Jedes Kapitel
enthält detaillierte Informationen zur
Geschichte des jeweiligen Areals und zu
den Übergängen sowie zu Fragen der

Besiedlung und Wirtschaft. Ein Beispiel
ist das im Alten Bünden wichtige, hoch
gelegene Städtchen Bormio, wo neben
der Land- und Alpwirtschaft auch eine
mittelalterliche Tuchproduktion auf der
Basis von Schafwolle und mehrere Berg-
werke bestanden, ganz abgesehen von
der Bedeutung des Transits ins Unteren-
gadin und ins Tirol.

Das Buch ist im besten Sinn ein «Al-
terswerk»: Martin Bundi trifft man seit
Jahrzehnten als Feldforscher und Kul-
turwanderer auf historischen Wegen. Es
dürfte kaum einen Passübergang in
Graubünden geben, den er nicht began-
gen und über den er sich nicht gründ-
lich informiert hätte. Er wertete für sei-
ne Touren historische Archivalien aus,
durchforstete die einschlägigen Bücher
und Aufsätze und führte, wenn sich die
Gelegenheit bot, Gespräche mit einhei-
mischen Gewährsleuten.

Das Buch ist aber auch die Frucht
langjähriger Forschungen und unzähli-
ger Veröffentlichungen des ehemaligen
Lehrers, Nationalrats, Historikers — und
Bündner Kulturpreisträgers — zur Lan-
desgeschichte Graubündens.

Fazit: Das Vorhaben ist gelungen. Das
mit alten Stichen und zahlreichen Bil-
dern farbig illustrierte Buch «Rätische
Alpenpässe. Vias alpinas reticas» lädt
mit spannendem Inhalt und flüssigem
Duktus ein zum Durchlesen, aber auch
zu vergnüglichem Schmökern. Es ver-
mittelt Anregungen zum Wandern, ist
aber auch eine Lektüre für historisch
interessierte Nichtwanderer. Und
schliesslich bietet es — wenn es denn
entsprechend verwendet wird — sub-
stanzielle Unterlagen für Kulturführun-
gen. Das umfangreiche Literaturver-
zeichnis weist hin zur vertiefenden Be-
schäftigung mit den einzelnen Themen
und zur weiteren persönlichen und kri-
tischen Auseinandersetzung mit The-
sen und Interpretationen des Buches.
Ein Wunsch bleibt für Benützer dieser
Art leider unerfüllt: ein Register. Das
kann aber in der nächsten Auflage, die
diese Neuerscheinung hoffentlich erle-
ben wird, korrigiert werden.

Eine Kulturgeschichte
der Bündner Pässe
Die grosse Gesamtdarstellung von Martin Bundi und Cristian Collenberg.
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VON GEORG JÄGER

Martin Bundi, Cristian Collenberg:
«Rätische Alpenpässe. Vias reticas
alpinas». Somedia Buchverlag
Glarus/Chur 2016. 419 S. mit z.T.
farbigen Illustrationen und Übersichts-
karten. 59 Franken.

Brummende Bässe, bebende Körper.
Das Schlagzeug taktet die Menge.
Gleichschritt, Tanzschritt und doch
wildes Durcheinander. Ich mittendrin
mit meinen Freunden. Kleider kleben
am Leibe. Lichtblitze halten unsere
Bewegungen fest und lassen sie wie-
der los. Glimmstängel gestopft mit ge-
trockneter Balkonpflanze machen die
Runde, Joint-Venture. Ich habe Alko-
hol mit ins Stadion geschmuggelt.
Plastikbechernd toben wir durchs
Konzert. Sie spielt da vorne. Unsere
Band. Hoch oben auf der Bühne und
noch höher im Hitparaden-Olymp.

Dieser Konzertbesuch hat sich in unser
aller Köpfe gebrannt. Ich und meine
Freunde. Verbindende Kollektiverinne-
rung. Es muss an die zehn Jahre her
sein. Vielleicht 15. Auf keinen Fall 20.

Konzertende. Verkehrschaos. Alle
wollten gleichzeitig heim. Ich und
mein Freund zogen die im Kofferraum
liegenden Unfallwarnwesten an. Wie
Verkehrskadetten wirkend, winkten
wir mit betrunkener Bestimmtheit un-
ser Auto hinaus in die Freiheit. Ausge-
lassene Heimfahrt. Diese Nacht war
vollkommen.

Sie tritt wieder auf. Unsere Band von da-
mals. Ihre Musik hat zusammen mit den
Bandmitgliedern überlebt. «Söll i Karta
bschtella?» «Klar, bin dabi», befeure ich
meine beste Freundin. Sie ist unser
Herz, die durch ihre Tatkraft unseren
Freundeskreis zusammenhält. Ich, der

Mitläufer, freue mich aufs Konzert, auch
wenn die jugendschlafzimmerlichen
Poster zusammen mit dem Bauchkrib-
beln von einst schon lange verschwun-
den sind.

Konzerttag. Alle wieder da. Ich, er und
sie. Die Vorband spielt um ihr Leben,
doch die Menschenmenge ist stehen
gebliebene Langeweile. Ich schaue
mich um. Band-T-Shirts über Bauchan-
sätzen. Falten statt Pickel. Habe nicht
so viele ältere Leute hier erwartet. Die
Menge braust erst auf, als unsere Band
die Bühne betritt. Vertraute Klänge fe-
gen über unsere Köpfe hinweg. Ich hör
sie wie durch einen Nebel. Trage Ohr-
stöpsel. Viel zu laut. Die Musik zupft
am Körper, schwenkt mich hin und
her. Mein Getanze soll nicht aufdring-
lich, aber auch nicht anteilnahmslos
wirken. Helvetische Hemmungslosig-
keit. Das Mineralwasser in meiner
Hand schwappt nicht über den Plastik-
becherrand.

Mein Freund steckt sich eine Zigarette
an. Keine Pflanzen mehr auf dem Bal-
kon. Der Tabakrauch hat die Stadion-
Decke noch nicht berührt, da zerrt ein
Sicherheitsmann meinen Freund aus
dem Saal. Die werden ihn wohl in die
Raucher-Lounge verweisen, denke ich.
Doch er kehrt auch nach dem dritten
Lied nicht zurück.

Pommesstand, Toilette, meine beste
Freundin und ich suchen das riesige
Stadion ab. Da, hinter der spaltbreit of-

fenen Stadionglastüre. Zwischen gut
beheizt und bitterkalt tobt ein Disput
zwischen dem Security-Wächter und
meinem Freund. Vor Wut bebend und
vor Kälte zitternd, erklärt er dem be-
springstiefelten Wächter, dass er nicht
gewusst habe, dass man heutzutage an
Konzerten nicht mehr rauchen dürfe.
Er sei das letzte Mal vor 20 Jahren an
einem solchen Anlass gewesen. Ihn
deshalb gleich des Stadions zu verwei-
sen, halte er für gleichermassen unver-
hältnismässig wie unverschämt.
«Miar füahrend nu üsi Awisiga us»,
der Security-Wächter spricht wie ein
Deeskalationshandbuch. In Gedanken
appelliere ich an seine Barmherzig-
keit. Mein Freund wird doch in weni-
gen Monaten Vater. Zudem muss er
bereits morgen Früh wieder im Hör-
saal vor seinen Studenten stehen.
Noch bevor Gedanken Worte formen,
fallen Beleidigungen. Mein Freund be-
zeichnet den Sicherheitsmann in sei-
ner dunkelblauen Fantasie-Uniform
als Darmausgang. In der Folge verlas-
sen wir alle das Stadion.

Konzertende. Kein Verkehrschaos.
Ausgelassene Heimfahrt. Rausge-
schmissen! In unserem Alter. Was sind
wir doch für Rebellen. Daran werden
wir wohl in zehn, 15 ja gar 20 Jahren
noch zurückdenken. Der Konzertbe-
sucht hat sich in unser aller Köpfe ge-
brannt. Ich und meine Freunde. Die
neu belebte Kollektiverinnerung ver-
tieft bereits geknüpfte Bande. Diese
Nacht war vollkommen.

Rebellen

Selbstdiagnose
Midlife-Crisis

eine Kolumne
von Pesche Lebrument


